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Damiiger Dampfboot 


Er 


N 147. 
Freitag, den 26. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
we Veſtellungen auf daſſelbe für das 
titte Quartal 1868 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt, Donnerſtag 25. Juni. 
Nachdem Se. Königliche Hoheit der Kronprinz geſtern 
orgen hier angekommen, nahm derſelbe in der 
Militairſchwimmſchule ein Bad, beſuchte den Dom, 
e ſtädtiſche Bildergallerie, ſowie den zoologiſchen 
arten, machte eine Fußpromenade längs der Zeile, 
Mpfing den Bürgermeiſter und nahm dann das Diner 

eim General v. Boyen ein. 

— Der König traf geſtern Abend 8 ½ Uhr hier 
ein. Die Spitzen ſämmtlicher Behörden waren an⸗ 
weſend. Der König wurde vom Kronprinzen em⸗ 
angen. Nach 20 Minuten erfolgte die Weiterreiſe, 
und wurde der König bei der Abfahrt von dem 
ußerſt zahlreich verſammelten Publikum lebhaft begrüßt. 
r Ihre Majeſtät die Königin Auguſta wird heute 
tüh 6 Uhr in Frankfurt erwartet und ſetzt die Reife 
um 6% Uhr fort. 
Worms, Donnerſtag 25. Juni. 
Der König und der Kronprinz von Preußen, ſowie 
die Großherzöge von Darmſtadt und Sachſen Weimar 
ud hier eingetroffen. Die hohen Herrſchaften fuhren 
Mort zur Dreifaltigkeitskirche, wo Superintendent 
Hoffmann die Feſtpredigt hielt, und nach der Kirche 
erſt zum Frühſtück. Circa 10,000 Fremde find 
ier anweſend; das Wetter iſt ausgezeichnet. 

— Bei der geſtrigen Vorfeier in der Feſthalle 
waren 3000 Theilnehmer anweſend, und herrſchte 
eine bewegte Stimmung. In der Begrüßungsrede 
agte Keim aus Worms: Der Sinn des Denkmals 
ei der, daß jeder frei ſeiner Ueberzeugung leben 

une. Schlottmann ſprach im Namen der Hallenſer, 

chenkel im Namen der Heidelberger Theologen. 
es Letzteren Rede wurde lebhaft applaudirt. — Der 
nig von Württemberg iſt ſoeben und der fächſiſche 
iniſter Falckenſtein geſtern Nachmittag hier ein ; 
etroffen. 


— 


E. Wien, Donnerſtag 25. Juni. 
N Privat- Telegramm der „Preſſe“ aus Belgrad 
Beil mit, daß die Wahlen alle günſtig für Milan 
an gefallen find. Bei der Vorſtellung der Juſtizbe⸗ 
Men ſprach der junge Fürſt die Hoffnung aus, fie 
ürden ihm Freunde ſein, wie ſie es ſeinem Onkel 
eweſen, und immer Gerechtigkeit üben, weil davon 
as Glück des Volkes abhänge. 
De Bukareſt, Mittwoch 24. Juni. 
N Prinz Napoleon wurde in Guerzewo vom 
don ischen Konſul Mellinet, an der Landesgrenze 
dem Miniſterpräſidenten Golesco, vor der Stadt- 
tiere von dem Fürſten, den Miniſtern und der 
in, cipalität empfangen. Abends waren die Straßen 
Reh, morgen findet ein Gartenfeſt in der 
denz des Fürſten ſtatt. 
a Florenz, Donnerftag 25. Juni. 
geſte Finanz. Minifter Graf Cambray - Digny legte 
Nie in der italieniſchen Deputirtenkammer den 
dor g. über die Verpachtung des Tabakmonopols 
Er erklärte, dieſe Finanzoperation fei nur un⸗ 
zu wu um das Dificit für 1868 und 1869 
Ochuf en; die Kirchengüter behalte man in Reſerve 
Dams Aufhebung des Zwangscurſes, wozu eine 
warte don 480 M. ionen erforderlich ſei: er er⸗ 
nicht nur dieſs Pumme durch financielle Oper 


terne 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ration mit den Kirchengütern zu erhalten, ſondern 
auch einen Ueberſchuß zu gewinnen, der zur Deckung 
des vorjährigen Defieits verwendet werden ſolle. 
Rom, Donnerſtag 25. Juni. 
Das „Giornale di Roma“ theilt die Allokution des 
Papſtes mit. In derſelben verdammt der Papſt das 
konkordatbrechende Geſetz in Oeſterreich, als ein den 
Lehren und der rechten Verfaſſung der Kirche wider⸗ 
ſtreitendes, und erinnert die Urheber deſſelben an die 
geiſtlichen Strafen gegen die Vergewaltiger der 
Kirchenrechte. Er lobt die Haltung der öſterreichiſchen 
Biſchöfe und hofft, daß die ungariſchen Biſchöfe 
ihrem Beiſpiel folgen werden. — Das „Giornale“ 
theilt ferner mit, daß der Papſt anläßlich des 
Krönungstages den wegen der Invaflon im Jahre 1867 
Verurtheilten ihre Strafe unter gewiſſen Reſerven 
erlaſſen habe. 
Paris, Donnerſtag 25. Juni. 

Der Kaifer präſidirte geſtern dem Miniſterrathe in 
den Tuilerien und reiſte dann um 3 Uhr nach 
Chalons. — Die „Patrie“ ſchreibt: Die Präfekten 
werden zu Anfang Juli ſucceſſive nach Paris kommen, 
um über die öffentliche Meinung bezüglich der Er- 
neuerung des geſetzgebenden Körpers zu berichten. 

— Die Wochenrundſchau des „Abendmoniteur“ 
ſpricht ſich wie folgt über die kürzlich von Disraeli 
im ergliſchen Parlamente über die politiſche Lage 
Europas gegebene Erklärung aus: Disraeli hat auf 
das Genaueſte die allgemeine Meinung der Mächte 
und der Staatsmänner Europas ausgedrückt, indem 
er conſtatirte, daß nach der gegenwärtigen Sachlage 
der politiſche Horizont frei von jeder Kriegswolke ſei. 
Die Kaiſerliche Regierung verabſäumt Nichts, um das 
gute Einvernehmen, welches glücklich zwiſchen allen 
Mächten hergeſtellt iſt, zu erhalten und zu befeſtigen. 
Die Ideen der Mäßigung und der Weisheit erleich- 
tern das Einvernehmen der Mächte und ſind gleich- 
zeitig ein koſtbares Hilfsmittel für die Entwickelung 
der allgemeinen Intereſſen Europas. 


— Der Commiſſionsbericht über das Recrutirungs⸗ 
geſetz von 1869 ſagt: Nach Mittheilungen aus 
dem Kriegsminiſterium geht hervor, daß der Kriegs- 
miniſter den größten Theil der Altersklaſſe unter 
die Fahnen berufen will, indem er nur denjenigen 
Theil zu Haufe läßt, den man in der Diekuſſion 
über das Armeegeſetz junge Reſerve genannt hat. 
Es geht ferner hervor, daß er die Mannſchaft 
möglichſt kurze Zeit unter den Waffen belaſſen will 
und daß er hofft, die durchſchnittliche Dienftzeit auf 
4 Jahre 2 Monate reduciren und dabei der Mann- 
ſchaft der activen Armee 14 Monate Urlaub zu 
verſchiedenen Malen bewilligen zu können. — 
Diefer Kommiſſionsbericht ſagt über das Amendement, 
welches die Reduction des Contingents von 100,000 
auf 80,000 Mann verlangt: Wie groß auch unſer 
Vertrauen auf die Erhaltung des Friedens ſein mag, 
die Opfer des Landes zu reduciren, indem wir für 
die Zukunft die Feſtſtellung des Contingents, welche 
ganz in den Händen der Legislative liegt, reſerviren, 
fo glauben wir doch, daß es gegenwärtig unftatthaft 
iſt, die Opfer des Landes unter 100,000 Mann 
herabzuſetzen. Die Commiſſion beantragt demnach 
einftimmig, das Contingent auf 100,000 Mann 
feſtzuſtellen. 

Politiſche Rundſchau. 
Es iſt bereits früher ein D ficit im Bundes- 


haushalte für das laufende Jahr 1868 angekündigt 
worden. Die Eniſtehung deſſelben iſt zurückzuführen 


darauf, daß bei der Aufſtellung dieſes Etats die An⸗ 
ſätze für den Ankauf des für die Militair verwaltung 


eines Defieits 
an ſich als ganz gewiß und unvermeidlich zu be⸗ 
trachten, ſo ließ ſich mit dem Beginn und in den 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


benöthigten Getreides, Futters ꝛc. viel zu niedrig 
veranſchlagt worden find. Man nahm den Durch- 
ſchnittsſatz der bezüglichen Preiſe während der letzten 
10 Jahre, welcher Durchſchnittsſatz jedoch, gegen- 
über den jetzigen wirklichen Preiſen, entſchieden nicht 
ausreicht. Dazu kamen die beſonderen Theuerungs⸗ 
verhältniſſe, welche aus dem Nothſtandsjahre 1867 
in die erſten Monate des Jahres 1868 mit hin- 
übergenommen wurden. War nun der Eintritt 
in dem Etat der Militairverwaltung 


erſten Monaten des Jahres die Höhe deſſelben doch 
noch keineswegs beſtimmen; es blieb abzuwarten, 
wie ſich die bezüglichen Preiſe im Frühjahre und 
bis zum Sommer ſtellen, wie ſich die Ernteausſichten 
geſtalten würden zꝛc. Die betreffende definitive Auf⸗ 
ſtellung über die Höhe des Defieits hat ſich daher 
erſt jetzt mit Sicherheit bewirken laſſen können, und 
auf dieſe Aufſtellung bezieht ſich denn die dem Bun⸗ 
desrathe in ſeiner letzten Sitzung gemachte Vorlage, 
die Bundesfinanzen ſür das laufende Jahr betreffend. 
Nach dieſer Aufſtellung beziffert ſich das Deficit 
nicht ſo hoch, als man früher glaubte, annehmen zu 
müſſen, aber es beträgt daſſelbe doch immer noch 
die erkleckliche Summe von 2,700,000 Thlrn., und 
es wird Seitens der Präſidialregierung der Antrag 
geſtellt, daß die Deckung dieſer Summe durch die 
Bundes regierungen im Wege der gewöhnlichen Ma⸗ 
tricular- Vorlage erfolge. Zunächſt ift die Vorlage 
zur Prüfung und Berichterſtattung an den Ausſchuß 
verwieſen worden, doch kann es ſelbſtverſtändlich nicht 
wohl einem Zweifel unterliegen, daß dem Antrage 
der Präſidialregierung entſprochen werden wird. — 

Allen Nachrichten zufolge iſt der König in Han⸗ 
nover ſehr herzlich aufgenommen worden; es ſcheint 
denn doch, als wenn die wunderſame Vereinigung 
der legitimiſtiſchen Junker und der particulariſtiſchen 
Demokraten nicht gerade von großem Einfluß auf 
die Stimmung des Volkes ſei. Was ſoll man denn 
auch von ſolchen Demokraten ſagen und halten, die 
förmlich in Verzückung gerathen, wenn ſie etwas 
von König Georg, der ſie mit Füßen getreten, 
melden können! Eigenthümlich geartete Leute! Die 
Junker begreifen wir; ſie haben ihre Hofämter und 
Gehalte verloren; ihre Töchter oder Frauen find 
nicht mehr Hofdamen und können nicht mehr naſe⸗ 
rümpfend auf die andern ſterblich Geborenen herab⸗ 
ſehen; auch daß die Hoflieferanten ein Bischen de» 
monſtriren, ſo lange es ohne Gefahr geht, iſt ganz 
in der Ordnung; was aber die Anderen an König 
Georg und Graf Platen und der ganzen Adelsari⸗ 
ſtokratie, die gerade in Hannover die allerwiderwär⸗ 
tigſte Geſtalt angenommen, verloren haben, ſo daß 
fie von einem ſo ſchrecklichen Schmerze niedergedrückt 
find: das iſt es, was wir, offen geſagt, nicht ver⸗ 
ſtehen, zumal die preußiſche Verfaſſung immer noch 
freiſinniger iſt, als die hannoverſche war. Doch 
wir rechnen darauf, daß ſie ſich allmälig ausweinen, 
und daß ihre Sehnſucht nach dem „gerechten und 
freiſinnigen“ Regiment König Georgs mit der Zeit 
eine mildere Geſtalt annimmt. — 

Wenn der Norddeulſche auch noch fo ſehr geneigt 
iſt, ſich dem gemüthlichen baieriſchen Leben in die 
Arme zu werfen und raſche Freundſchaft mit dem 
herrlichen Nektar, genannt Hofbräubier, zu ſchließen, 
fo vermag die baieriſche Journaliſtik ihm dennoch 


oftmals bittere Tropfen in den behaglichen Kelch zu 
tröpfeln. Wir meinen die permanenten Ausfälle 
eines großen Theils der Preſſe gegen Nordveutſch⸗ 
land, namentlich gegen Preußen. Die allgemeine 
Volksſtimme billigt durchaus nicht dieſe ſchroffe Stel ⸗ 
lung. Im Gegentheil wünſcht man allſeitig ſehr ein 
Entgegenkommen, da die iſolitte Lage Baierns den 
Leuten allmälig unbehaglich wird. Man ſträubt ſich 
nur nominal gegen die Bismarck'ſche Politik. Deutſch 
wollen wir werden, nicht preußiſch, iſt der allgemeine 
Ausſpruch. Es handelt ſich alſo lediglich darum, 
eine Form zu finden. Dieſe Form wird ſich aber 
finden laſſen, und werden wir hoffentlich Baiern, trotz 
der journaliſtiſchen Anſtrengungen, den Bund zu ver ⸗ 
kleinern, bald mit uns vereinigt ſehen. Dieſe An⸗ 
feindungen find aber fo jämmerlicher Natur und fo 
weit hergeholt, während Baiern ſelbſt noch heute 
ſchwer an alten Zopfzuſtänden zu kauen hat, daß 
jenes Gleichniß vom Splitter in des Bruders Auge 
und vom Balken in dem eigenen, vielleicht niemals 
zutreffender anzuwenden iſt. Wahrlich, Baiern hat 
einen tüchtigen Balken im Auge und als ächtes Motten ⸗ 
burg im Staatenbund ſucht es mit Mottenburger 
Blindheit eifrig nach den Splitterchen im Auge des 
großen Bruders. Trotz jener Verfaſſung, deren 
50 jähriges Beſtehen mit ſolchem Eclat vor Kurzem in 
München gefeiert würde, fehlen dem Lande alle jene 
liberalen Einrichtungen, welche Handel und Wandel 


erleichternd und ſlützend, die Grundlage zur Hebung 


des Nationalwohlſtandes bilden. Anſtatt das 50jäh⸗ 


rige Beſtehen der Verfaſſung zu feiern, hätte man 


trauern ſollen, daß nach 50 Jahren des Fortſchritts 
noch dieſelbe Verfaſſung von 1818 in Kraft iſt. — 

Die in verſchiedenen preußiſchen und franzöſiſchen 
Blättern verbreiteten Gerüchte von Unternehmungen, 
welche die polniſche Emigration von Galizien und 
der Schweiz aus gegen Rußland auszuführen beab⸗ 
ſichtigen ſollen, haben die ruſſiſche Preſſe in einem 
ſolchen Grade aufgeregt, daß ſie ſich zu der ſonder⸗ 
baren Anſicht hat verleiten laſſen, Peinz Napoleon 
habe den Auftrag, die orientaliſche Frage mit der 
polniſchen in Verbindung zu ſetzen. Bei der Be⸗ 
ſorgniß, welche in Rußland herrſcht, Oeſterreich könne 
unter Umſtänden die Beſtrebungen der Polen unter⸗ 
ſtützen, iſt es natürlich, daß die ruſſiſchen Blätter 
dieſe Gelegenheit wahrnehmen, um ſich entſchieden 
gegen die Politik des Wiener Cabinets auszusprechen. 
Milan Obrenovic iſt inſtallirt im fürſtlichen 
Palaſte zu Belgrad, und damit iſt die ſerbiſche Thron⸗ 
folgefrage thalſächlich gelöſt, zumal ſich den überein: 
ſtimmenden Berichten aus Serbien zufolge die an⸗ 
deren Parteien und ihre Prätendenten der Obrenovie⸗ 
partei gegenüber, die im Beſitz der Regierungsgewalt 
iſt, zu ſchwach fühlen, um ernſtliche Widerſtands⸗ 
verſuche zu machen. Prinz Karageorgevie ſoll grabe- 
zu die Candidatur von ſich gewieſen haben, mit der 
Bemerkung, er habe keine Luſt, der „Auguſtenburger 
der Donau“ zu ſein. — 

Einige intereſſante Details über die ſerbiſche Uns 
gelegenheit reihen wir hier noch an: Selbſt wenn 
an die Fürſtin Julie Obrenovic der Ruf erginge, 
an die Spitze der Regentſchaft für Milan zu treten, 
fo würde fie denſelben doch nicht annehmen, und zwar 
in der ſehr richtigen Erwägung, daß fie als geborne 
Ungarin leicht in den Verdacht kommen könnte, die 
Intereſſen Ungarns beſonders zu fördern, und dadurch 
vielleicht Milan und Ungarn ſchädigen würde. Fürſtin 
Marie würde größeren Ehrgeiz haben, die Regenten⸗ 
Mutter zu ſpielen, allein man bemüht ſich, ſie von 
dieſem Gedanken abzubringen, weil die Aventuren 
mit Cuſa der Sache Milan's nicht förderlich wären. 
Milan ſelbſt erfreut ſich des beſonderen perſönlichen 
Schutzes durch den Kaiſer von Frankreich. Der 
Nachlaß des Fürſten Michael wird an unterrichteter 
Stelle mit 50 Milltonen Dukaten angegeben. Es 
gehörte ja auch das Koſtbarſte im Lande und in 
Rumänien ihm. — 

In Frankreich iſt die Thronrede, mit welcher 
der König von Preußen die Seſſion des Reichtages 
geſchloſſen hat, als eine neue Bekcäftigung des Ver⸗ 
trauens auf den Frieden aufgefaßt. Wie ſehr jedoch 
die franzöſiſchen Blätter ſonſt noch geneigt find, Alles, 
was in Deutſchland paſſiit, und ſei es noch fo fern 
von aller Polit, in den Kreis ihrer Betrachtung 
zu ziehen, beweiſt unter Anderem auch wieder die 
Aufmerkſamkeit, welche dieſelben der Reife des Kö, 
nigs von Preußen nach Worms widmen, in welcher einige 
feine Spürnaſen bereits die Antwort auf die Reiſe 
des Prinzen Napoleon haben wittern wollen. — 

Ja der Anſprache über die religiöſen Verhältniſſe 
Oeſterreichs, die der Papſt am 22. Juni in der 
Verſammlung der Kardinäle hielt, ſprach er ſein 
Bedauern und ſein Verdammungsurtheil über das 
Ciwilehegeſez und die anderen Geſetze aus, durch 


in ihren Aemtern beſtätigt. 


„ e eee: 
welche die Schulen der Oberaufſicht der Kirche ent⸗ 
zogen und Preßfreiheit, wie Gewiſſensfreiheit einge 


führt würden; er erklärte dieſe Geſetze für null und 


nichtig und ſprach ſeinen Tadel über diejenigen aus, 
welche jene Geſetze veranlaßt, genehmigt und ausge⸗ 
führt hätten; er belobte das Benehmen der öſterreichi⸗ 
ſchen Biſchöfe, die das Konkordat vertheidigt hätten, 


und ſprach die Erwartung aus, daß ihrem Beiſpiele 

auch die ungariſchen Biſchöfe folgen würden. « 
Die Hungersnoth in Algier hat bekanntlich die 

dortigen Araber in zahlreichen Fällen zu dem ſchreck⸗ 


lichen Verbrechen des Kannibalismus getrieben. Acht 
dieſer Mörder ſind unter der Annahme mildernder 


Umſtände von den Militairgerichten zu ewiger Ein- 
ſchließung verurtheilt. — 

Aus Finnland kommen noch immer entſetzenerre⸗ 
gende Berichte. Die Noth und der Hungertyphus 
beginnen nunmehr ſelbſt in Gegenden, von wo an 
fängli die Zuſtände als nicht fo ſchlimm berichtet 
wurden, weil noch einige Vorräthe vorhanden waren. 
In einzelnen Gouvernements iſt die Sterblichkeit 
direkt durch den Hunger oder indirekt durch Waſſer⸗ 
ſucht in Folge eines zu ſehr mit gehacktem Stroh 
gemiſchten Brodes bis 47 pCt. (?) angewachſen. 
Große Schaaren von halbnackten Bettlern ziehen 
umher und die Verbrechen aus Noth oder verzwei⸗ 
felndem Mitleid begingen ſich zu mehren. Ein Vater 
ſtieß feine beiden Kinder, als er Nichts mehr für ſie 
erlangen konnte, in's Waſſer, ein anderer ſtieß ſeinem 
Knaben das Meſſer in die Bruſt, in der von ihm 
ſelbſt bekannten Abſicht, ihn nicht langſam verhungern 
zu ſehen. Auch in Kuopio (an der Nordſpitze des 
Saimaſees) greift nunmehr die Noth furchtbar um 
ſich, nachdem ſich das Gouvernement bisher gefriſt et. 
An Bettler wird Brod verabreicht, welches nur den 
vierten Theil Mehl enthält. — 5 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 26. Juni. ; 
— Heute wird der Herr Oberpräſident der Provinz, 
Excellenz Dr. Eichmann hier erwartet, um einigen 
Sitzungen des Regierungs⸗Collegiums zu präſidiren. 
— Jn der geſtern Nachmittags im Seſſionszimmer 
der Königl. Regierung abgehaltenen General-Ver⸗ 


ſammlung des Guſtav⸗Adolph-Vereins ſtattete Herr, 


Regierungsrath Oel richs als Vorſitzender den 
Jahresbericht ab, auf welchen wir noch ausführlicher 
eingehen werden und nur vorläufig bemerken, daß der 
Verein zwar im Laufe des Vereinsjahres den ſehr 
empfindlichen Verluſt von 2000 Thlrn. durch die 
Uaredlichkeit des Prokuriſten des Herrn Schatz⸗ 
meiſters gehabt hat, indeſſen Letzterer bereits die 


geſetzlich zu tragenden 10pCt. Entſchädigung mit 


200 Thlrn, geleiſtet und die Zuſage ertheilt hat, den 
ganzen Ausfall zu decken, ſobald feine durch den 
leichtfertigen Speculanten geſchädigten Vermögens ⸗ 
verhältniſſe dies geſtatten werden, was auch bei ſeiner 
hohen Rechtlichkeit außer Zweifel ſteht. Von einer 
Verfolgung des Flüchtigen mußte Abſtand genommen 
werden, da dieſelbe auf Koſten der Intereſſenten hätte 
bewirkt werden müſſen, und nicht anzunehmen war, 


daß er ſich überhaupt noch im Beſiz des Geldes 


befand. Die Decharge⸗ Ertheilung der Rechnung 
wurde bis zur Rückkehr des zweiten Reviſors (des 
beurlaubten Herrn Paſtor Schaper) ausgeſetzt. An 
Stelle der aus dem Borftaade freiwillig ausgeſchiie⸗ 
denen Herren Geh.-Reg.⸗Rath Niemann und 
Conſul Hebeler wurden die bereits gewählten Herren 
Regierungsrath Korn und Conſul Brinckmann 
Der Herr Vorſitzende 
machte hierauf die freudige Mittheilung, daß dem 
Verein durch Vermächtuiß einer Dame 4000 Thlr. 
zug floſſen ſind, wodurch dem ſegensreichen Wirken 
ein kräftiger Impuls gegeben wird. 8 
— Manche Eltern ſollen, ſeitdem wir die von der 
Königl. Regierung erlaſſenen, nähern Beſtimmungen 
in Betreff des Züchtigungsrechtes der Lehrer veröl⸗ 
fentlicht haben, der Meinung fein, daß in der Volks 
ſchule gar nicht mehr körperlich geftraft, werden dürfe, 
auch wenn dieſes nothwendig iſt- und mit der vorge⸗ 
ſchriebenen Ruthe geſchieht. Um nun ſolche Eltern, 
deren Kinder auf die bezeichnete Art in der Schule 
körperlich gezüchtigt werden und dennoch darüber Be⸗ 
ſchwerde zu führen gedenken, auf die beſtehende obrig⸗ 
keitliche Verordnung aufmerkſam zu machen, weiſen 
wir hierdurch auf die vom 19. Mai 1837 datirte 
Verfügung der Königl. Regierung zu Danzig hin, 
welche alſo lautet: 

„Es find küczlich mehrere Beſchwerden zu unſerer 
Kenntniß gelangt, wonach an einigen Orten die Ange 
börigen der Schulkinder es ſich erlaubt haben, in die 
Lehrzimmer einzudringen, daſelbſt dle Lehrer in Gegen- 
wart der Schüler über amtliche Veranlaſſungen oder 
Privatmißh lligkelten zur Rede zu ſtellen und ſolcher⸗ 
geſtalt nicht nur den Uaterricht zu ſtören, ſondern auch 
durch im Beiſein von Schulkindern ungehöͤrig angebrachte 


Bauwerk entlehnt iſt) vorfinden. 


Vorwürfe dem amtlichen Anſehen des Lehrers zu nabe 


zu treten. Dergleichen Vorfälle ſind als eine Störung der 
offentlichen Ordnung zu betrachten und werden fortan 
von Polizeiwegen mit 1 bis 5 Thlrn. Geld. oder ver; 
hältnißmäßiger Gefängnißſttafe zu ahnden fein. Indem 
wir biermit die Polizeibehörden des Regierungsbezirkes 
autoriſiren, in vorkommenden Fällen gegen die des ber 
zeichneten Unfugs ſchuldig befunden werdenden Perſonen 
mit gedachter Straffeſtſetzung zu verfahren, machen wir 
zugleich das Publikum zur Warnung gegen desfallſige 
Straffälligkeit darauf aufmerkſam, daß, wenn Eitern 
über einen Lehrer gegründete Beſchwerden zu führen 
haben, ſie ſich damit zunächſt an den mit der beſondern 
Schulaufſicht beauftragten Ortsgeiſtlichen wenden müſſen, 
und wenn fie glauben, ſich bei den Veranlaſſungen des 
letzteren nicht beruhigen zu können, ihnen überlaſſen 
bleibt, ihre Beſchwerden in den Städten bei der Schul- 
Deputation und auf dem Lande bei den Bezirks. Super- 
intendenten und eventualiter demnächſt bei der Regierung 
einzureichen. Königl. Regierung.“ 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß nach einem an“ 
dern Reſeript jedes unbefugte Eindringen der Eltern 
in die öffentlichen Unterrichtslokale auch außer den 
Unterrichtsſtunden zum Schutze des Lehrers verboten 
iſt und polizeilich beſtraft wird. 

— Das 50 jährige Dienſtjubiläum des Ober ⸗ 
Briefträgers Herrn Berberich wurde Seitens ſeiner 
Collegen heute in früher Stunde durch eine Morgen“ 
mu re eingeleitet,, worauf dem Jubilar von einer 
Deputation des Beamtenperſonals des hieſigen, igl. 
Poſtamtes ein werthpoller Sorgeſtuhl und eine! 75 
graphie (die Portraits ſämmilicher Colle en) bereich j 
wurde. Letztere iſt derart vervielfälligt worden, daß 
jeder der Collegen ein Exemplar als Andenken be⸗ 
wahrt. Im Laufe des Vormittags wurden dem 
würdigen Jubilar noch vielfache Beweiſe des herz⸗ 
lichſten Antheils an dem ſeltenen Feſte gegeben. 

— [Vietoria-Theater.] Das geſtern zur 
Aufführung gekommene Freitag 'ſche Luſtſpiel: „Die 
Journaliſten“ wurde durch das tüchtige Zuſammen“ 
ſpiel der darſtellenden Künſtler zu einem recht lebens 
friſchen Bilde gemacht. Vor Allen ſtattete Herr Sauer 
feinen Conrad Bolz mit all den rhetoriſchen Vorzügen 
aus, welche dieſe Rolle verlangt; einen lebhaften 
Applaus erntete er nach der Erzählung von ſeiner 
Rettung aus Feuersgefahr, wie die Zuſchauer über? 


haupt der Entwicklung ſeiner Rolle mit größter Theil“ 


nahme folgten, wozu auch Fräul. Müller, feine alte 
Liebe Adelheid Runeck, ihren guten Theil beitrug. — 
Die Epiſode mit dem Weinhändler Piepenbrinck wurde 


durch das naturwüchſige Spiel des Herrn Ger ſtel 
zu einer höchſt ergötzlichen. 
den alten, biedern Korb mit folder Treuherzigkeit, daß 


Auch Herr Mütze gab 


ſich ihm bald die Sympathie des Publikums zu? 
wandte. Herr Dietrich als Obriſt Berg war ganz 
an feinem Platze. Daß dagegen Herr Skibe 
nicht die nöthige Ruhe und Würde in ſeinen Olden⸗ 
burg gelegt hatte, findet darin eine Entſchuldigung, 
daß der im Uebrigen ſehr fleißige Künſtler dieſe Parthie 
plötzlich hatte übernehmen müſſen. Bei Frl. Freck⸗ 
mann haben wir feit einiger Zeit ein geringere 

Streben wie am Anfange der Saiſon wahrgenommen; 
wir wollen glauben, daß die Hitze der letzten Tage 
die alleinige Urſache ihrer Erſchlaffung iſt. 

— Der bereits zweimal hier zur Aufführung ge“ 
langte einaktige Schwank „Unglücks rabe“, deſſen Bert 
faſſer der beliebte Acteur an unſerer Bühne, Herr 
F. A. Sauer iſt, hat ſich eines ungetheilten Beifall 
zu erfreuen gehabt, indem das Stückchen einen be⸗ 
deutenden Fonds von Witz und Humor beſitzt, det 
nicht aus dem politiſchen Leben mühſam zuſammen⸗ 
gehäuft, ſondern den komiſchen Familien⸗Situationen 
der Handlung gemäß entfprungen und daher quellen 
rein iſt. Durch den alten Junggeſellen Rabe werden 
diejenigen Maximen und Manieren perſonifieirt, welche 
nur zu oft das Eigenthum der Hageſtolzen werde 
— doch hier ereilt ihn das verhängnißvolle Schickſal, 
durch feine des Wittwenſtandes überdräffige Wirthit 
zum Verlaſſen des Junggeſellenlebens beſtimmt zu 
werden, nachdem die Karten ihr den Sieg über ein 
Nebenbuhlerin verſchafft haben und fein Augapfel, 
die Tochter der Wirthin, ihm durch einen Schau 
ſpieler, der als Doppelgänger Rabe's ſich zu all 
Zeiten Zutritt im Haufe zu verſchaffen gewußt 05 
weggeſchnappt iſt. Rabe und ſein Doppelgänger ß 
zwei fo ergögliche Rollen, daß das Auditorium 90 
nicht aus dem Lachen herauskommt, namentlich we 
eine fo excellente Beſetzung derſelben wie hier bun, 
Hrn. Gerſtel und den Verfaſſer des Stücks nat 
findet. 44 

— lKunſtwert.] Der am 28. Oetbr. 18% 
von Herrn Baurath Steenke begonnene un 4 
20. Octbr. 1860 vollendete oberländiſche Kanal. 
mit ſeinen ſchiefen Ebenen ein Trajectmittel, hr 
wir ein zweites nur in Amerika (welchem di 
Es find dare . 
urch die dufte 


8 in ſich mächtige Waſſer backen durch Länge 


gemachte Schifffahrtsbahn von 20 Meilen 


Sen Ganzen "berkinit . 
N denn e e das Element ſelbſt be⸗ 


F 
* * 


das Hinderniß des ber 


auf und die Schiffe nebſt ihrer Ladung überſteigen 
51 Eiſenbahnwagen mit ihren luſtig flatternden 
aͤhnchen die Bergſpitzen, um aus einem See in den 
ern zu gelangen. Da nun, um dieſes Meifter- 
u Die neueren Baukunſt und des Maſchinenweſens 
rt und Stelle zu ſehen, Viele nicht das Reiſe⸗ 
Un: beſitzen oder ſich von ihrem Berufe nicht trennen 
. — Beſchteibungen oder Photographien auch 
r unvollkommene Bilder find, fo hat Hr. A. Stark 
K Elbing ſich der lohnenswerthen Mühe unterzogen 
* ein mechaniſches Kunſtwerk geſchaffen, durch wel⸗ 
Des die Haupt⸗Ebene bei Buchwalde dargeſtellt wird. 
dus Kunſtwerk hat die koloſſale Größe von ½¼6 des 
ſollichen Maßſtabes und iſt mit großem Geſchick 
Wager tet, daß durch Speifung des mächtigen 
0 ſſerrades ſämmtliche Triebwerke in Bewegung ges 
Ga. werden und dem Beſchauer die Beförderung der 
iffe mittelſt der Eiſenbahn aus dem oberen in 
N untere Fahrwaſſer practiſch vor Augen geführt 
gude Für Maſchinenbauer und Techniker bietet das 
u werk ein Modellſtudium — für den Laien aber 
® belehrendes und zugleich erzötzliches Schauſpiel. 
ü empfehlen daſſelbe daher dem Publikum, und 
en namentlich die Vorſteher unſerer Lehranſtalten 
dab cht versäumen, ihren Schülern und Schülerinnen 
der, Kunſtwert zur Anſchauang zu bringen, überdem 
2 efiger in dieſem Falle ein geringes Enttee vers 
bart. Wie wir hören, haben auch bereits mehrere 
ereine ihren Beſuch angemeldet. 


nr Dem Hilfsverein für Oſtpreußen ſtehen noch 
000 Thaler zur Verfügung, wovon ein Theil 


N erſorgung von Waiſen, ein anderer zum dauernden 
dad der Provinz, wie z. B. der Diakoniſſenanſtalt, 
Yet, werden ſoll. Nach den neueſten Mit⸗ 
N, ngen aus Oſtpreußen ſoll indeſſen weder der 

thſtand noch der Typhus dort völlig befeitigt fein 


Geriptszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
don 1, Der Steinſetzergeſelle Franz Richard Goldbek 

er hatte eine Pflaſterarbeit zu verrichten, zu der 
halt, einige Pflaſterſteine fehlten. Um dieſelben zu er: 
Saen ‚ließ er durch zwei Knaben Steine aus dem 
deg enpflaſter reihen, welche er auf einen in der Nähe 
Domintkanerplatzes bereit ſtehenden Handwagen 
e. Der hinzutommende Polizei-Kommiſſarius Ple we, 
et die Thätigkeit der Knaben bemerkte, verfolgte 


di 
eſe und entdeckte jo: den Anſtifter, welcher ſich betrunken 


ft 
tie und nicht wiſſen wollte, wem der Handwagen ge. 
Audie Indeſſen hat er es vorgezogen, in der heutigen 
Gezenz feine Sünden zu bekennen. Er erhielt 1 Woche 
efängniß. = 3 
und 2) Die Arbeiter Emil Kreft, Heint. Langkopf 
gen Mud. Voltmann haben geſtändlich von dem Wa- 
der eines Unbekannten ein Packet Kurzwaaren im Werthe 
Han 2 Tolrn. 10 Sgr. geſtohlen und daſſelbe au die 
udelsfrauen Mathilde Lewandowski und Henriette 
i nuch de wet! hieſelbſt für 20 Sgr. verkauft. Keft 
und n Rückfalle; er erhielt 4 Wochen, die andern Diebe 
die Hehler je 14 Tage Gefängniß. 
Wegen Der Arbeiter Herrm. Oweki von hier wurde 
darin Unterſchlagung einer dem Befiger Czamp ge- 
Fang n dedece und zweier Säcke zu 1 Woche Gefängniß 
an Die unverehel. Kühl, welche bei dem Kaufmann 
zen hieſelbſt diente, hat Letz erem verſchiedene Sa⸗ 
Sep, namentlich Federn aus Betten, angeblich zu ihrem 
„auch, weil fie beirathen wollte, geſtändlich geftoblen. 
Wia terbielt 3 Wochen and Die unverevel. Wilhelmine 
a welche ſich der e en dieſer Sachen 


ef, er Krügerſohn Johann Krauſe aus Gludau 
den lt we 


„welcher unlängit aus dem Zuchtbauſe entlaſſen 
u fft, bat am 9. d. wieder einige Kleidungsſtücke 
Er 5 igenthümer Wieſe, angeblich aus Noth, geſtohlen. 

a telt dafür 2 Jahre Zuchthaus. 

Scl) Die Arbeiter Jobann Roeder und Albrecht 
Do bew sti zu Biſſau haben von dem Felde des 
Durde ber Ulrich daſelbſt einige Wrucken geſtohlen. Sie 
1 Lach wezen Felodtebſtable zu 1 Thlr. Geldbuße event. 

8 05 Geſängniß veruxtheilt. 
dus Während der Zünmermann Johann Steinke 
der B. Walddorf im December und Auguſt v. J. bei 
dem per Hendric in Ki. Waldorf arbeitete, hat 
tin S Leßteren verſchiedene Wäſcheſtücke, eine Axt und 
Fe Im g e eſtohlen. Sämmtliche Gegenſtände 

bia Befip. des Steinte gefunden, Er erzielt zwei 

e Gefängniß und Ehrverluſt. 
IN Hit m Juni d. J. machte ein jüdiſcher Trödler aus 
inens Safe einem Gensdarm die Anzeige, ein Knecht, 
Wiebe Hopp, babe 2 Pferde, welche muldmaglſch 
Mianlaß ſeten, zum Kauf ausgeboten. Der Gensd'arm 
ferne nue den Tröeler, den Hopp zu beitimmen, die 
Mit de ach Kneipab zu bringen. Dies geſchab, und als Hopp 
arteren Pf 5 
erden ankam, wurde er ſofort von dem Gensd'arm 


u, epp iſt geſtändig, dieſe Pferde ſeinem Brod⸗ 
2 Haben. be Peters in Krakau, von der Weide geſtohlen 


tverlußt Er wurde zu 6 Monaten Gefängniß und 
verurtheilt. 


* 


10) Am 10. Juni d. J. betrat der 18 jährige Knabe 
Theodor Luezynski — bereits wegen. Diebſtahls be ⸗ 


ſtraft — am Fig Ort ein Haus, in welchem der 


Lieutenant v. Zaftrow wohnte, um zu betteln. Er traf 
in der Hausflur Niemand an, bemerkte dort aber einen 
Schlüſſel hängen, und in der richtigen Vorausſetzung, 
daß derſelbe zu der zunächſt belegenen Stube gehöre, 
nahm er denſelben und öffnete damit das Zimmer des 
v. Zaſtrow, ließ aber den Schlüſſel von Außen im Schloß 
fteden. Während Luczynski im Zimmer ſich umſah und 
eine goldene Uhr nebft goldener Kette, einen Siegelring 
und andere Sachen ſtahl, wurde ihm der Rückweg dadurch 
abgeſchnitten, daß das Dienſtmädchen, welches den Schlüſſel 
im Schloſſe bemerkte und glaubte, es ſei vergeſſen worden, 
die Thüre zu ſchließen, letztere abſchloß. Luczynski, in 
der Falle, verſuchte nun den Ausgang durch's Fenſter, er 
wurde aber von den Nachbaren bemerkt, und ſo blieb ihm 
nichts weiter übrig, als ſich unter dem Sopha im 
Zaſtrow'ſchen Zimmer zu verſtecken, wo er ſchlleßlich vor. 
gefunden wurde. Er iſt des Diebſtahls geſtändig und 
erhielt 14 Tage Gefängniß. 

11) Die unverehel. Marie Roſalie Lange von hier 
hat im Laufe dieſes Jahres verſchledene Kleiderſtoffe, welche 
ihr von Kunden zur Anfertigung von Kleidern, ſowie 
Kleidungsſtücke, welche ihr zur Reparatur übergeben waren, 
geftändlich verpfändet. Sie wurde wegen Unterſchlagung 
im Rückfalle zu 2 Monaten Gefängniß und Chrverluſt 
verurtheilt. 

12) Die unverehel. Johanna Neumann bieſelbſt 
hat, während fie bei der verehel. Fleiſcher Dombrowski 
diente, derſelben verſchiedene Kleidungsſtücke und die 
Photographie eines Soldaten geſtohlen. Sie erhielt 
4 Wochen Gefängniß. 


Die Schrecken des Gewiſſeus. 
Erzählung von George Füllborn. 


I. 
Gräfin Warburg. 

An einem finftern Decemberabend ſaß der Coms 
miſſionär Lewy in ſeiner Kammer und kramte in 
Dokumenten. Es war ein kleines Stübchen, das er 
in einem Hauſe der neuen Friedrichsſtraße bewohnte, 
ein Stübchen hinten auf dem Hofe, viele Treppen hoch. 
Der Jude Lewy war alt, das Treppenſteigen wurde 
ihm ſchwer, aber die kleine Stube war billig und 
reichte für ihn aus, da er während des Tages auf 
der Geſchäftsjagd war und Abends zeitig zu Bett 
ging — ſo ſparte er überdem Holz und Oel. 

Man fagte, der alte Lewy brauchte nicht fo ſchlecht 
zu leben, er hätte Geld, er mache Wechſelgeſchäfte, 


alle für die Summen ſicher waren, die auf ihnen 
ſtanden, und wenn die Hypotheken nicht „faul“ waren, 
dann mußte er witklich reich ſein! 

Er hatte ſeine Thür verſchloſſen und blätterte in 
dem Kaſten mit Dokumenten. Da ſah man hoch- 
adlige Namen quer auf den blauen Papieren, und 
ſchmunzelnd nahm Lewy einzelne heraus und ergötzte 
ſich an den Handſchriften der Grafen und Barone — 

„Sie brauchen alle den alten Lewy! Da fagen 
die Leute immer: Der Jude borgt, und wenn er 
wiederhaben will, wird er hinausgeworfen — falſch, 
falſch gedacht! Der Jude Lewy hat feine Kundſchaft, 
ſeine Leute löſen ein und werfen nicht hinaus, denn 
ſie wiſſen, ſie brauchen ihn Alle wieder und immer 
wieder! — Der Baron von Achem — fein, extra 
fein! Nobler junger Mann — tauſend Thaler! Aber 
die Erbſchaft kann nicht mehr lange ausbleiben, der 
Alte iſt 83 Jahte — Eh — da ſchreien die Chriſten 
über die Juden — rechnet ein Jude wie mancher 
Chriſt? Der Jude rechnet, der Jude rechnet hoch — 
aber beſſer hoch als ſo niedrig wie mancher Chriſt 
auf den Tod des Vaters! Wenn mein alter Vater noch 
lebte, wenn ich ihn könnte aus der Erde kratzen — 
bei Gott dem Allmächtigen, ich gäbe den ganzen 
Kram hier hin und würde ſagen: Komm, alter Vater, 
wir fangen von Neuem an! Aber ich weiß, wie's 
zugeht und wie's um manche Herzen ſteht, warum 
fol’ ich nicht nehmen? Ich kann ſie nicht beſſern, 
mach' ich das Geſchäft nicht, dann macht's ein 
Anderer! — Der Herr von Fink — tauſend — 
zweitauſend — fünfhundert — ei weh mit dem Herrn 
von Fink läuft es zu ſehr an, beinahe 4000 Thaler 
ohne Unterpfand auf ſeinen ehrlichen Namen hier an 
den Wechſeln! Lewy — Lewy, Du biſt alt, aber noch 
leichtſinnig! Der Herr von Fink läuft nicht fort — 
hehe, er läuft nicht fort — er hat Feſſeln! Aber 
wenn fie mit ihm läuft — wenn fie beide laufen! 
Lewy hab' Acht, der Luxus von dem Frauenzimmer iſt 
E. groß, wo ſoll der Herr von Fink zuletzt hin! 

will mir am 1. Januar bezahlen, dann kommen 
ee ein — 4000 hat er nicht für's Viertel⸗ 
jahr Zinſen, wenn er nar 3000 hat! Dann bezahlt 
er 3000 und verlangt 4000 auf's Neue — mach' 
einen Strich, Lewy, einen dicken Strich unter der 
Summe beim Herrn von Fink! Nicht einen Sechſer 
mehr! Es iſt ein Glück, daß die Gräfin Warburg 
mit dir in einem Hauſe wohnt, ſo haſt du beide doch 
unter Augen! — Nicht die Nachtruhe hat man mehr 


und das wäre einträglich — und wenn die Wechſel 


vor Sorgen und Angſt bei dem Wechſelgeſchäft — — 
aber hier ſtehen die Zinſen — hier ſtehen fie noch 
in blanken Louisd'ors daneben — von den 4000 
haſt du über tauſend Thaler Zinſen — ſtille — das 


iſt meine Sache“, ſchloß Lewy fein Selbſtgeſpräch 
und zählte leiſe die blanken Goldſtäcke in der Hand 


— lauter Zinſen — Wucherzinſen — und dazu tönte 
es von der Spieluhr des Kirchthurms in der Nähe 
mahnend durch die Dunkelheit daher: 

Ueb' immer Treu und Redlichkeit 

Bis an Dein kühles Grab — — 

Aber Lewy hörte die Klänge alltäglich — er war 
gewöhnt an ſie, er hörte ſie nicht mehr! 

Schmunzelnd ſchloß er das Geld und die Papiere 
ein und wollte den Herrn von Fink und ſeine Geliebte, 
die ſchöne Gräfin Warburg, kontroliren gehen — 

„Viertauſend Thaler faſt — er muß auch auf 
den Tod warten, ſonſt kann er's nicht zurückgeben! 
Aber wenigſtens die Zinſen will ich pünktlich haben 
und aufpaſſen, daß beide mir nicht durchgehen — es 
iſt ſchon Alles dageweſen. Wenn ſie einen Juden 
betrügen können, dann rechnen Sie es ſich zur Ehre 
an — betrügen ſich- die- Chriſten doch heut zu. Tage 
untereinander — und die Juden auch!“ 

Lewy hatte, feine Chatulle verſteckt, das Licht aus⸗ 
gelöſcht und ſchloß dann vorſichtig feine, Thür zwei⸗ 
mal hinter ſich zu — dann horchte er, ob auch Nie⸗ 
mand in der Nähe, und dann ſchlich er langſam und 
huſtend die vielen Treppen des Hinterhauſes hinab, 
um im Vorderhauſe an den glänzenden Räumen der 
Gräfin Warburg zu lauſchen — er hatte keine Nacht⸗ 
ruhe mehr, ſie konnte ja mit ihrem Geliebten davon⸗ 
laufen! — 

Jeder, der zu der Zeit, in der unſere Erzählung 
ſpielt, in Berlin lebte, hatte die ſchöne Warburg ge⸗ 
ſehen, oder doch von ihr gehört, es lebten im Münde 
des Volkes Zaubermärchen, gleich denen aus „taufend 
und einer Nacht“ von der Pracht und der Schönheit 
und der Macht der Königin der „Demi⸗monde“ von 
Berlin, Joſephine Warburg. 

Man nannte ſie nur die Gräfin Warburg, denn 
ihrer Erſcheinung, ihren Bewegungen, ihren Zügen 
war der Adel aufgeprägt, der einſchmeichelnd ſüße 
Klang der Stimme war unwiderſtehlich, das bleiche, 
feine Antlitz mit der blaßrothen Farbe auf den 
Wangen verführeriſch, die ſchwärmeriſchen, von den 
Wimpern tief beſchatteten Augen reizend und ver⸗ 
lockend, zum Anſchauen und Lieben! 

Der Ruf der Toilette und der Boudoirs der 
ſalſchen Gräfin war bis in die Gemächer der ächten 
gedrungen und Manche ſuchte heimlich die beneidens⸗ 
werth ſchöne, angeſtaunte Joſephine auf, um ihr 
die Künſte der Toilette und den Schmelz der Schön⸗ 
heit abzulauſchen, oder um zu ſehen, mit welchem 
Luxus und Nimbus ſich die falſche Gräfin zu um⸗ 
geben verſtand. — N 

Aber es lauſchte ihr Niemand etwas ab, deun 
der Reiz, der die ſchöͤne Joſephine Warburg umgab, 
beruhte nicht auf trügeriſcher Schminke und den 
Künſten des Putzes, ſondern auf angeborener Anmuth 
und Lieblichkeit. 


Als der Jude Lewy draußen aufpaßte, was in 
den Gemächern des Vorderhauſes vorging, bemerkte 
er, wie ein Mann in ſchlechten Kleidern zu der Ger 
liebten des Herrn von Fink hinaufſchritt — es konnte 
ein Menſch mit einer Beſtellung ſein. 

Joſephine ſaß in ihrem Schlafzimmer und las. 
Ihr Arm ſtützte den Kopf, um den nachläſſig und 
ungekünſtelt die Locken hingen. Sie las in einem 
Briefe, den ſie vor einer Stunde empfangen und ſie 
konnte ihn nicht oft genug leſen — der Brief war 
von ihrem Jugendgeſpielen, dem lieben Freunde früherer 
glücklicher Jahre, dem einzigen, den fie ohne Rückſicht 
und ohne Lebensſorge geliebt hatte — und der Brief 
war traurig, er entlockte ihren Augen Thränen, in 
denen die Schriftzüge verſchwammen — f 

— „Unerträglich iſt es, was Du Dich aushalten 
läßt“ — ſo hieß es in dem Brief — „ich liebe 
Dich heiß und unſäglich, und kann es nicht mehr 
ſehen und mag es nicht mehr wiſſen, daß Du für 
Andere lebſt, ſtatt für mich! Lange genug habe ich 
mich von Deinen verblendenden Vorſpiegelungen und 
Verſprechen für die Zukunft hinhalten laſſen — lange 
genug haſt Du mich mit ſchönen Worten abgeſpeiſt 
— Du liebſt mich nicht mehr — erwidere kein 
Wort darauf! Ich fühle es mit dem tiefen Blick 
meiner verzehrenden Liebe für Dich! Du liebſt mich 
nicht mehr, Du läßt mich vergebens hoffen, Du 
giebſt Dich einem Andern Preis, der Deiner Eitelkeit 
mit ſeinem Reichthum Genüge thun kann — Deine 
Sucht nach Glanz und Genuß iſt geſtillt, Dein 
Name iſt bekannt — aber durch welchen Glanz 
bekannt! Laß mich nicht daran denken! Es muß 
anders werden, ich muß Dich befigen und koſtet es 


es mein Leben! Ich komme heut Abend zu Dir, 


hüte Dich, daß meine getretene Liebe nicht an Dir Die geneigten Ebenen des = 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
oberländiſchen Kanals, EHE 


und mir zur Mörderin wird - Paul Dehnhoff“ — 5 8 Percmeter- Rbermometer) Wind und Wetter 
Der arme Paul — er liebt mich wahrhaft“, S f Per. Len „ eines der großartigſten Bauwerke unſeres Jahrhun— 
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derts, ſind in einem 


techniſchen Kunſtwerke, 

und zwar durch die Ebene bei Buchwalde im 
½6 Maßſtabe der natürlichen Größe, 28“ lang, 12⁵ 
breit, mit gangbarem Triebwerk, durch Schiffe belebt, 
bei verh. voller Waſſerkraft im Gewerbehauſe 
hierſelbſt täglich von 4 Uhr Nachm. bis 10 Uhr 
Abends für das geehrte Publikum zur Anſicht ge 

ſtellt, wobei eine faßliche Erklärung gegeben wird. 

Entrée 5 n Kinder die Hälfte, ; 

A. Stark. 


—— 

Bei günstiger Witterung macht das 
Dampfboot „Schwan“ Sonntag, 
den 28. Juni c., eine 


Vergnügungs-Fahrt 


via Zoppot nach Rutzau und Putzig. 
Abfahrt vom Johannisthore Morgens 8% Uhr, 
Rückfahrt von Putzig . . Abends 5 Uhr, 
Rückfahrt von Zoppot .. Abends 8 Uhr, 
Das Passagiergeld, welches an Bord 
erhoben wird, beträgt pro Person: 
von Danzig nach Zoppot 
oder zurück ss. 222% : 5 Sgr. 
von Danzig oder Zoppot nach 
Putzig und zurück . . 15 Sgr. 


Alex. Gibsone. 


3 ———T——T—T—bTF—T—T—T———————————————— 
Sonntag, den 28. Juni c., fährt das 
Dampfboot „PPrache“ bei günstigef 
Witterung um 3 Uhr Nachmittags von 
Neufahrwasser nach Zoppot, 
und wird dasselbe von dort aus um 
Uhr Nachmittags eine 1% stündliche See- 
fahrt längst der Küste machen. a 
Die Rückfahrt von Zoppot erfolgt um 
7% Uhr Abends. 
Das Passagiergeld beträgt pro Person 
von Neufahrwasser nach Zoppot 
oder zurück ...... 2% Ser 
von Zoppot nach See und 
zurück nach Zoppot .. 5 Ser 


Alex. Gibson“. 
Grundſtücks⸗Verkauf. 


Meine Beſitzung zu Neuendorf in der Nähe 
der Stadt Danzig, mit 3 Hufen 2 Morgen 
Land, (kulmiſch Maß), neuen Wohn- und Wirth‘ 
fchaft® » Gebäuden und einer Vierfamilienkathe, b 
ich Willens, mit der ganzen Ernte und Inventarin 
zu verkaufen. Das Nähere iſt bei mir im Grund“ 
ſtück zu erfahren. 


flüſterte Joſephine — „aber wüßte er nur, daß es 
eine Unmöglichkeit iſt, umzukehren, wenn man ſoweit 
gekommen auf dem Pfade der Sünde“ — geſtand 
ſie ſich leiſe. 

„O, wie weh thun ſolche Stunden des Nachden⸗ 
kens — fort mit ihnen — wer wie ich das Elend 
des Lebens trotzig mit der beneideten Luſt und dem 
Bachanal der Freuden vertauſchte, darf nicht nach⸗ 


— 


25 338,22 + 18,4 [Nord lebhaft, hell u. klar. 

2668] 338,73 + 16,0 NNW. flau, hell u. bewölkt. 
12 339,08 | + 17, [NW. lebhaft, do. 

—— — — 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 26. Juni 1868. 
Auch heute war nur mäßige Kaufluſt auf Weizen 


bemerkbar, umgeſetzte 80 Laſt bedangen jedoch unver 


denken — genießen, fo lange die pochenden Adern noch] änderte Preiſe. Hochbunter 1310. erreichte F 710; 
hellbunter 129. 128/967. % 690; bunter 126/27. 12465. 


von dem Rauſch des Augenblicks geſchwellt werden. —“ x 

8 f Sti fi blei , 610; 12324. , 600 pr. 5100 C. 

Bruſt, ein ſchmerzhafter Stich ieß ſie erbleichen, Roggen gut begebrt und etwas beſſer bezahlt. 
ihre zarte Figur ſaß zuſammengekauert in dem Pol; | 12024. . 48711 118. 1198. , 435. 432; 119. 11684. 
ſterſtuhl — 


A, 43°, 118.117. 114% f 4274.425 pr. 4910 Cl. 
O wer die beneidete, ſchöne Joſephine, die man 


Umſatz 130 Laſt. 
nur wohl und blühend und im Glücksſchimmer Gerſte große 112/1864 K 360 pr. 4820 64 
zu ſehen gewohnt war, doch hier erblickt hätte! 


(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Zu den in Berlin gezeigten „Merkwürdigkeiten“ 
wird nächſtens ein Mann mit einem 13 ½ Fuß lan- 
gen Bart kommen. 

— [Der verpönte Chignon! hat dieſer Tage 
in Hamburg einem jungen blühenden Mädchen das 
Leben gerettet. Auf der Dienerreihe wohnt ein 
Wirth Wichmann, deſſen Sohn, ein Küper, Sonntag 
Vormittag auf dem Boden des Hauſes mit Arbeit 
an ſeinem Taubenſchlage beſchäftigt war, während 
unten im Hofe die Schweſter Bier abzapfte. In 
der Hitze unter dem Dache, wo der Küper Geräth⸗ 
ſchaften ſtehen hatte, war der Stiel eines Beiles 
zuſammengetrocknet, und als er es nun benutzte, flog 
plötzlich das geſchärfte Eiſen ab und hinunter in den 
Hof. Es iſt kein Zweifel, daß die Schweſter, im 
Genick getroffen, getödtet worden wäre; der Chignon 
bewahrte fie vor dem Tode. Das geſchärfte Eifen 
ſchnitt den Haarſchmuck ab und brachte dem Mädchen 
dann noch eine Schrammwunde im Nacken von unge— 
fährlicher Art bei. 

— Man iſt in Wilna einer großartigen Gau⸗ 
ner bande auf die Spur gekommen. Einige hervor 
ragende Mitglieder dieſer ſaubern Geſellſchaft, dar⸗ 
unter eine ſich „Oberſtin“ nennende Frauensperſon, 
befinden ſich bereits unter Schloß und Riegel. Die 
jüngſt in Warſchau geftoblenen Brillanten, wie ver- 
lautet im Werthe von 10,000 Rubeln Silber, fol 
man bei der „Oberſtin“ vorgefunden haben. Im 
Zuſammenhange damit ſtehen verſchiedene Schwindel⸗ 
käufe von Häuſern und Grundſtücken zu Fabrik⸗ 
onlagen, Engagements von Geſchäftsführern, Comptoi⸗ 
riſten u. ſ. w. zu glänzenden Gehältern. Die fo 
Engagirten mußten aber alle einige Hundert Rubel 
Caution hinterlegen ꝛc. Als die Betrogenen in Wilna 
ankamen, fanden fie leere Wände und keinerlei Fabrik⸗ 
Anlagen. 

— [Zwei tugendhafte Griſetten.] Bir 
ginie R., ſechszehn Jahre alt, und Adele L., achtzehn 
Jahre, bewohnen in Paris zuſammen eine Manſarde. 
— Die eine iſt Blumenmacherin, die andere Nätherin. 
Seit einiger Zeit waren fie ohne Arbeit; ihre Be⸗ 
trübniß, die Bläſſe ihres Geſichts war zwar ſchon 
bemerkt worden, aber man hatte ſich nicht getraut, 
fie darüber zu befragen. — Eines Morgens ſpürt 
ein Nachbar, der Wand an Wand mit ihnen wohnt, 
einen ſtarken Kohlengeruch. — Ein Unglück ahnend, 
klopft er an die Thür der jungen Mädchen, ſchlägt 
diefelbe ein, und da findet man denn Virginie und 
Adele leblos auf einem Bette, neben dem eine Pfanne 
voll brennender Kohlen ſteht. Eilig trägt man die 
beiden Mädchen in ein luftiges Zimmer, ein Arzt 
wird gerufen, und dieſem gelingt es, ſie wieder in's 
Leben zurückzurufen. Auf einem Stuhle in ihrer 
Dachkammer hatten ſie einen Zettel zurückgelaſſen des 
Inhalts: „Wir hätten es machen können, wie An⸗ 
dete, um dem Elende zu entgehen, aber wir haben 
es vorgezogen, lieber zu fterben, als unſere Ehre zu 
verlieren.“ Von ihrer Lage gerührt, erklärte ihnen 
der Hauswirth, er werde ſie umſonſt wohnen laſſen; 
außerdem veranſtaltete er unter den Miethern und 
Nachbarsleuten eine Collecte, und man kam überein, 
dafür zu ſorgen, daß es den beiden jungen tugend⸗ 
haften Mädchen nie an Arbeit fehle. 

— [Ein amerikaniſchee Journal] enthält 
folgendes Inſerat: „Geſucht wird ein Redakteur, 
der es einem Jeden recht zu machen verſteht, auch 
ein Setzer, der das Papier ſo arrangiren kann, daß 
das Inferat eines jeden Einzelnen an die Spitze des 
Blattes zu ſteben kommt.“ Ja Deulſchland iſt auch 
darnach Nachfrage. 


Angekommene Fremde, 
Hotel du Mord. 
Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein n. Familie a. Klonowken. 
Kaufm. Fröhlich a. Königsberg. 
Walter's Hotel. 
Tele zraphen⸗Directions⸗Rath Saro und Intendant 
des 1. Armee Corps Leske a. Königsberg. 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 
Müblenbaumeiſter Preuß a. Dirſchau. Rentier 


Kasten a. Gumbinnen. Oeconom Peters a. Dt.⸗Eplau. 
Die Kaufl. Leuchner u. Krüger a. Berlin und Vogel 


aus Halle a. S. 
Hotel d' Oliva. 

Die Kaufl. Koch a. Newyork, Schröder a. Nord- 
hauſen, Riedel a. Berlin u. Pahl a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Reg. Calculator Baake a. Deſſau. Die Kaufleute 
Schulz, Roſenberg, Grau u. Kaufmann a. Berlin, Löwy 
a. Elbing, Klein a. Bamberg, Münch a. Dresden, Laſer · 
ſtein a. Breslau u. Olſen a. Kopenhagen. 

Hotel de Berlin. 

Frau Hotelbeſ. Alsleben a. Neuſtadt. Nittergutd- 
beſ. Schwendig a. Kl. Golmkau. Die Kaufl. Zobel und 
Koch a. Berlin u. Kohloff a. Alſen. 


Bekanntmachung. 
W'᷑ machen hierdurch bekannt, daß von heute 
ab Gold- und Silberſachen, Juwelen und 
Uhren nur in den Stunden von 11½ bis 1 Uhr 
im Leihamte zum Verſatz angenommen werden. 
Danzig, den 17. Juni 1868. 


Der Magiſtrat. 


Victoria Theater. 


Sonnabend, den 27. Zuni. Zu ermäßiaten Preiſen. 
Feſtvorſtellung. Zur Feier des Einzuges der 
Truppen in Böhmen: „Das letzte Kittel.’ 
Ruftipiel in 4 Akten. „Singvögelchen.“ Lie 
derſpiel in 1 Akt. Näheres die Zeitel. 


re 
Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 27. Juni: 


Zur Feier des Einmarſches in Böhmen 


Großes Doppel⸗ Concert 


und 


Schlacht⸗Muſik 

(mit Kanonen und Gewehrfeuer) 
außgeführt von den 65 Mann ſtarken Muſikcorps 
des 7. Oſtpr. Infanterie » Regts. No. 44 und dem 
1. Leib « Hufaren « Nent., ſowie zwei Tambour⸗ und 
Horniften-Gorve. Auftreten des engagirten 
Künſtler⸗Perſonals und Gaftfpiel des 
Komikers Herrn Homann, vom Victoria⸗ 
Theater zu Berlin. Zur Aufführung kommt 
unter Anderm: Fantaſie a. d. Oper: „Der Prophet“. 
— Divertiſſement für Cornet und Piſton. Ouver⸗ 
ture zu „Ruy Blas“. Carneval v. Venedig. Auf. 
forderung zum Tanz. Für beide Chöre: Großer 
Feſimarſch a. d. Oper: „Sängers Fluch“ (auf 2 2 l 8 
Orcheſter). Ouverture zu „Leichte Kavallerie“, Re- A b 1 
traite autrichienne (mit Tambourcorps). Nach Blattes gewiß von Etfolg fein werden, wird 1 Se 
Feierabend, Duett, 170 7 5 . te und | für re ee berech 
Fin. Homann. Nachtigallen⸗Duett, vorg. von : n 3 
dm. Arnoldi und 19115 Pepita's Kunft- eie eee 
reife und La Sicilienne, artanıt v. Fil. Wentopf är die arme, durch den Brand in der Allee ei 
und Frl. Alfonfo. Philoſophie eines Steuer⸗ F betroffene Frau iſt bis jetzt nur eingekom = 
Beamten, vorgetr. von Hrn. Homann. von A. W. D. 1 Thlr. Fernere Gaben nim 


Billets, 3 Stück 10 Sgr., ſind in der Con⸗ 1 
ditorei des Herrn Grengenberg zu haben. 83 - 
Raflanpreis 5 Sgt. Bon 8 ½ Uhr ab 2½ Sgt. Mieths⸗ Contracte 


E. v. Weber. F. Keil. ſiad zu baten bei Edwin Groenin 


J. Jantzen 
Das 


Stolper Wochenblatt, 


Zeitung für Hinterpommern, a 

erſcheint auch im nächſten Quartal wöchentlich drei Ma ö 
Montags, Mittwochs und Sonnabends, doc 
in Leitartikeln und durch eine kurze, aber überſichtten, 
Zuſammenſtellung der politiſchen Ereiguiſſe das it 
ſiändniß der Tagesgeſchichte zu fördern, berückſichln, N 
lokale und provinzielle Angelegenheiten und wird I 
mentli darauf bedacht fein, durch Aufnahme gemein 
nütziger Artifel aus dem Gebiete der Induſtrie m 
Länder-, Völker- und Naturkunde, fowie Erzählung 
gediegenen Inhalis, nützliche und angenebme get 
zu bieten, lich 
Der Abonnementspreis beträgt viertelfäbge 


Ver aulwoctliche Nedaction, Druck und Verlag von Eowin Groening in Danzig. 


